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Über die Autorin:


Corinna Weber wurde im März 1976 in Darmstadt geboren. Sie lebt mit ihrer kleinen Familie in dem schönen Örtchen Wald-Michelbach im Odenwald.


Die Autorin gab ihrer Hauptprotagonistin den Namen „Ronja“, um ihrer, im September 2019 verstorbenen, zweijährigen Tochter durch die Romanfigur wieder Leben einzuhauchen.


Sämtliche restliche Personen der Geschichte, sowie Handlungen oder Ähnlichkeiten, sind frei erfunden und daher rein zufällig. Die Orte gibt es tatsächlich.


Neben der nun entstehenden Taschenbuch-Reihe stammen die „MUDDI“ Zusammen schaffen wir alles-Bücher aus der Feder der Odenwälder Autorin.






Für meine drei


wundervollen


Töchter







Vorwort


Wenn man GERNE arbeiten geht, hat man wohl den richtigen Beruf. Genauso geht es Ronja in ihrer Ausbildung zur Konditorin. Nach ein paar Tiefschlägen, vor allem in der Liebe, hat sie nun endlich den richtigen Weg für sich gefunden. Ihr Leben läuft gerade richtig gut (von der Liebe mal abgesehen). Der Rest der Familienmitglieder sorgt allerdings mal wieder für richtig Stimmung. Von Umzügen, Abschieden, Flirts und Streits ist auch jetzt wieder alles dabei, was so ein „normales“ Familienleben nun mal zu bieten hat. DIESES Mal kommt sogar noch jemand dazu. Und damit hatte gerade Anja am allerwenigsten gerechnet.


Lasst Euch entführen in Ronjas kleine Welt, erlebt mit ihr ihren Alltag und begleitet sie durch einige unglaubliche Momente ihres Lebens mit ihrer Familie, ihren Freunden und ihrer kleinen und großen Lieben.


Und zum besseren Verständnis werden sie alle hier zunächst vorgestellt:





	Georg, genannt „Schorsch“

	Vater





	Mathilda, seine Frau, genannt „Mia“ oder auch „Mamutschka“

	Mutter





	Ronja, genannt „Noni“

	die jüngste Tochter





	Finja, genannt „Nana“ oder „Finni“

	die Mittlere





	Anja

	die Älteste





	Reiner

	der (Ex) Mann von Anja





	Leonie und Lennox

	die Kinder von Anja und Reiner





	Else und Jürgen

	Anjas Schwiegereltern





	Doro

	Finjas Lebenspartnerin





	Rosa und Karl

	Schwester und Schwager von Georg





	
Lena

	Ronjas beste Freundin





	Karin

	Lenas Mutter





	Greta

	Mathildas beste Freundin





	Alexander

	Nachbar und Anjas Liebhaber





	Nadja

	Alexanders Frau





	Andreas Meyer

	Anjas Freund





	Werner Meyer

	Vater von Andreas





	Ute und Roland Schütz

	Nachbarn und Freunde von Mathilda und Georg





	Gitti Winkler

	Chefin der „Süße Schmiede“





	Horst und Thomas Winkler

	Mann und Sohn von Gitti





	Paula, Sophie, Emilie

	Angestellte von Gitti









„Mama, ist alles ok bei dir?“ Ronja sah ihre Mutter leicht besorgt an. Mathilda nickte lächelnd, sie war nur gerade mit ihren Gedanken ganz woanders. Es war der 09. Mai, sie feierte ihren 58. Geburtstag und im Prinzip freute sie sich ja auch wirklich, dass alle da waren und mit ihr feierten. Aber gerade wurde ihr der ganze Trubel doch etwas zu viel. Das letzte Jahr war so aufregend und hektisch gewesen, dass sie sich gerade heute etwas mehr Ruhe gewünscht hätte. Aber die Menschen um sie herum, ihre Familie und ihre Freunde waren irgendwie alle ziemlich weit weg von „ruhig“. Mathilda saß am Esszimmertisch, drehte ihre Kaffeetasse gedankenverloren in der rechten Hand und starrte die Torte an, die vor ihr auf dem Tisch stand. Ronja, ihre Jüngste, hatte sie gebacken und wundervoll dekoriert. Seit sie bei „Gittis süßer Schmiede“ lernte und arbeitete, verbrachte sie viele Stunden ihrer Freizeit in der Küche. Sie experimentierte mit Zutaten und Rezepten und war dabei voll in ihrem Element. Mathilda musste immer noch lächelnd mit dem Kopf schütteln, wenn sie Ronja dabei beobachten durfte. Niemals hätte sie gedacht, dass gerade der Beruf der Konditorin für ihre jüngste Tochter so eine Erfüllung werden würde. Sie sah sich am Tisch um. Anja, ihre Älteste, und Finja, die Mittlere, unterhielten sich angeregt. Doro, die Freundin von Finja, saß neben Greta und ließ sich gerade von ihr mal wieder Bilder von Australien zeigen. Greta war als „Aushilfs-Oma“ mit Familie Ritter für vier Monate dort gewesen. Eigentlich waren zunächst ja nur zwei Monate geplant, aber die Firma, für die der Familienvater arbeitete, hatte „diverse Schwierigkeiten„ (von denen Greta nicht wirklich etwas verstand) und Herr Ritter wurde gebeten, noch zwei Monate dran zu hängen. Greta unterstützte Frau Ritter in der Zeit bei der Bespaßung der drei bezaubernden Kinder. Sie half im Haushalt, machte kleinere Besorgungen und fühlte sich in Australien recht schnell heimisch. Die Wärme dort tat ihr gut und die Menschen waren freundlich und offen. Noch heute erzählte sie gerne und viel von diesen vier Monaten, die zur schönsten Zeit ihres bisherigen Lebens wurden. Neben Mathilda saß ihr Mann Georg, auch Schorsch genannt. Sie beobachtete ihn liebevoll. Er spielte mit Leonie und Lennox, den beiden Kindern von Anja, „Mensch ärgere dich nicht“.


Leonie rief gerade Richtung Küche „Andreas, du bist dran mit Würfeln. Beeil dich!“


Andreas Meyer, von Beruf Polizeiobermeister in Mannheim und seit über einem Jahr Anjas neuer Freund, kam mit einer frischen Kanne Kaffee durch die Tür. Er stellte sie auf den Tisch und setzte sich neben Lennox. Dann schnappte er sich die Würfel und brummte: „Würdet ihr vielleicht einen alten Mann mal nicht so durch die Gegend hetzen?“ Er zwinkerte Anja über den Tisch hinweg zu.


Lennox schüttelte grinsend den Kopf. Er war mittlerweile fast zehn Jahre alt und kam mit dem Freund seiner Mutter sehr gut klar. Er fand es „cool“, dass Andreas Handschellen und sogar eine Waffe trug und er durfte sogar schon in dessen Polizeiauto Platz nehmen und die Sirene und das Blaulicht einschalten. Und seiner Mutter schien es sehr gut zu gehen, sie war innerhalb des letzten Jahres regelrecht aufgeblüht. Andreas war so ganz anders als sein Papa Reiner. Der war meistens schlecht gelaunt und fand an allem etwas zu meckern.


So richtig recht machen konnte man es ihm sowieso nicht. Lennox fand es immer schrecklich, wenn er und Anja gestritten hatten. Und meistens tat die Mama ihm furchtbar leid. Sein Papa wurde schnell ungerecht und gemein. Zu ihm und seiner kleinen Schwester Leonie war er nicht ganz so unwirsch, aber er war auch nie dieser lustige und zufriedene Vater, der sich wirklich gerne mit seiner Familie abgab.


Gemeinsame Ausflüge oder Spiele gab es äußerst selten, meistens war es seine Mama, die sich darum kümmerte, dass es ihm und Leonie an nichts fehlte. Dann kam irgendwann Andreas in ihr Leben. Und der war so ganz anders. Er war fast immer gut gelaunt, so gut wie nie ungeduldig und vor allem immer zu Späßen aufgelegt. Er liebte Anja wirklich und war für die beiden Kinder mittlerweile zu einem vollwertigen „Ersatzpapa“ geworden.


Alles in allem war Lennox also sehr zufrieden.


„Du bist doch gar kein alter Mann!“ Leonie lachte lauthals und knuffte Andreas in den Oberarm. Sie wurde in einem Monat sieben Jahre alt und fand Andreas einfach nur toll. So ein ganz kleines bisschen war sie vielleicht sogar in ihn verliebt. Er sah aber auch wirklich gut aus. Er war nicht allzu groß, und hatte eine gute Figur, also nicht so einen komischen Bauch wie ihr Papa Reiner. Der war ziemlich groß (also Reiner, nicht sein Bauch), fast zwei Köpfe größer als ihre Mama. Er hatte kaum Haare, nur so ein paar kurze graue Stoppeln, die sich wie ein Kranz um seinen Kopf wanden. Früher hatte Leonie manchmal gelacht, wenn sie ihn beim Kämmen vor dem Spiegel beobachtet hatte. Aber seit er sie dann mal ganz schlimm deswegen angebrüllt hatte, hatte sie es gelassen. Außerdem trug ihr Papa immer so seltsame Klamotten.


Komische Stoffhosen mit einer ganz harten Falte in der Mitte (Mama und Oma Mathilda nannten das „Bügelfalte“), Hemden mit altmodischen Mustern und darüber manchmal noch ein Pulli ohne Ärmel. Er sagte immer: „Als Beamter muss ich ordentlich gekleidet sein. Da kann ich nicht in Jeans und T-Shirt durch die Gegend laufen wie ein Penner.“ Leider trug er aber auch in seiner Freizeit nichts anderes. Leonie hatte mal gehört, wie ihre Mama zu Tante Ronja gesagt hatte: „Seine Klamotten sind wie sein Charakter: langweilig, geschmacklos und farblos.“ Leonie hatte das aber nicht wirklich verstanden. Vieles davon hatte ihm Oma Else gekauft, das wusste sie. Sie mochte die Oma, also Reiners Mutter, nicht unbedingt. Man durfte dort nicht richtig spielen. Ihr und ihrem Mann Jürgen, Leonies und Lennox Opa, wurde es ziemlich schnell zu laut. Außerdem konnte Else bei nichts wirklich mitmachen, ständig hatte sie irgendwo Schmerzen oder sonst über irgendetwas zu jammern. Ihr Papa war fast genauso, auch er wollte nie mit ihr und ihrem Bruder Lennox spielen. Entweder hatte er etwas anderes zu tun, was für ihn wichtiger war oder er war genervt und schlechter Laune. Wie so oft. Leonie war damals, vor gut eineinhalb Jahren, also eigentlich gar nicht so unglücklich, als Ihre Mama ihnen erklärte, dass Papa jetzt auszöge und sie drei erst Mal alleine weitermachen würden. Natürlich konnten sie ihren Papa sehen, wann immer sie wollten. Beziehungsweise, wann ihr Papa Lust und Zeit hatte, sie und Lennox zu sehen. Der war offenbar froh darüber, jetzt wieder mehr Zeit mit seiner Mutter verbringen zu können und ließ sich mit Ach und Krach auf die festgelegten „Besuchswochenenden“ ein.


Ganz oft schon hatte er kurz vorher angerufen und die geplanten zwei Tage abgesagt oder auf einen Tag beschränkt. Aber weder Leonie noch Lennox fanden das sonderlich schlimm.


Ihr Vater hatte sich eine kleine Wohnung genommen, unweit von seinen Eltern. Diese Wohnung war weder gemütlich noch strahlte sie Wärme aus. Die beiden fühlten sich dort nicht wirklich wohl. Sie wurden während solcher Wochenenden auch öfter bei Oma Else „geparkt“ und durften dann den ganzen Tag fernsehen und mussten vor allem leise sein. Das Haus in Dossenheim, in dem sie und ihre Mutter Anja wohnten, gehörte Anja und war groß und gemütlich. Als Andreas in ihr Leben trat, hatte Leonie von Anfang an ein sehr gutes Gefühl. Er strahlte soviel Herzlichkeit und Wärme aus, dass sie sofort Vertrauen zu diesem damals noch fremden Mann gefasst hatte. Er nahm sich Zeit für sie und Lennox, sie machten zu viert wunderschöne Ausflüge und die Zeit, die sie zusammen verbrachten war lustig und liebevoll. Seine hellbraunen Augen blitzten warm und schelmisch, sein dichtes, leicht gelocktes braunes Haar und seine männlichen Gesichtszüge mit dem Dreitage-Bart sorgten nicht nur bei ihrer Mama Anja für Herzklopfen. Am Schönsten an ihm war aber sein Lächeln und seine wundervolle Art, mit Menschen umzugehen. Er war freundlich, unglaublich sympathisch, offen und meistens gut gelaunt. Er konnte aber auch richtig gut zuhören und zeigte Verständnis für die kleinen und großen Probleme seiner Mitmenschen.


Alles in allem erwies sich Andreas Meyer als regelrechter Glücksgriff für Anja und ihre beiden Kinder. Mathilda beobachtete nun den letzten „Neuankömmling“ in ihrer Familie und musste lächeln. Andreas hatte, wie damals schon Doro, die Herzen aller so ziemlich im Sturm erobert. Und er tat Anja unglaublich gut. Sie sah in die Runde und ihre Gedanken machten einen ziemlich großen Schritt zurück in die Vergangenheit. Sie ließ für sich die letzten eineinhalb Jahre nochmal Revue passieren. Es war so unglaublich viel passiert… Georg war nach seiner großen Rücken-Operation im Februar letzten Jahres in die Reha nach Bad-Tölz gefahren. Sie hatte sich jeden Freitag in ihr Auto gesetzt und war die gut vier Stunden zu ihrem Mann gefahren.


Dort blieb sie meistens bis sonntags nach dem Mittagessen und fuhr dann schweren Herzens wieder heim. Dreimal war sie in Begleitung mit einer der drei Mädels gefahren und immer hatten sie ein wirklich schönes Wochenende gehabt. Trotzdem war Mathilda natürlich heilfroh, als sie ihren Georg nach sechs Wochen (anstatt der geplanten vier) wieder mit nach Hause nehmen durfte.


Der hatte in der Kur eine Gerlinde von Dannersberg kennengelernt. Zuerst dachte Mathilda noch, sie müsste ihren Georg sofort und auf der Stelle wieder nach Hause holen und ihn aus den Fängen der vermeintlichen Nebenbuhlerin befreien. Er erzählte am Telefon zum ersten Mal von ihr und Mathilda bekam am anderen Ende der Leitung Herzklopfen und einen roten Kopf vor Zorn.


Am liebsten hätte sie sich ins Auto gesetzt und wäre zu ihm gefahren. Sie vermutete auf der Stelle einen dieser berühmt-berüchtigten Kurschatten. Aber sie hatte die Hoffnung, dass Georg sich bis zum Wochenende beherrschen konnte und bis dahin wenigstens die Finger von dieser Frau „von“ lassen würde. Dass sie sich kolossal geirrt hatte und ihrem Mann (NATÜRLICH) Unrecht getan hatte, stellte sich dann drei Tage später heraus. Mathilda war in Anjas, Leonies und Lennox Begleitung zu ihrem Mann gefahren, wobei sie fast die gesamten vier Stunden Fahrt wutschnaubend neben Anja auf dem Beifahrersitz verbracht hatte. Als die vier endlich ankamen und Mathilda Georg mit einem energischen „WO IST DIESE FRAU??“ anstatt dem üblichen, liebevollen „Hallo mein Schatz“ begrüßt hatte wurde selbst Georg klar, dass seine Frau da irgendetwas wohl völlig missverstanden hatte.


Er zog Mathilda wortlos am Jackenärmel in den Speisesaal, wo gerade das Mittagessen serviert wurde. An einem Tisch ziemlich weit hinten im Eck saß eine kleine, buckelige, weißhaarige alte Dame. „Mamutschka, darf ich vorstellen: Das ist Gerlinde.“ Mathilda sah sich heute noch vor dieser Frau stehen und augenblicklich in eine Art Ehrfurcht verfallen.


Sie war klein und wirkte abgemagert, aber ihre Augen und ihre Erscheinung hatten so etwas feines, fast aristokratisches, dass Mathilda beinahe unwillkürlich einen Knicks gemacht hätte. Und diese Gerlinde von Dannersberg war mindestens 80 Jahre alt.


Sogar 83, wie Georg ihr dann später verriet.


Die beiden waren sich während der Wassergymnastik über den Weg gelaufen, Georg hatte Gerlinde danach die Benutzung des Wäschetrockners erklärt. Sie waren ins Gespräch gekommen, über ihre Familien, ihren Alltag und natürlich ihre Krankheiten.


Gerlinde von Dannersberg hatte, wie damals schon sein Bettnachbar Hermann im Krankenhaus, Knochenkrebs, unheilbar. Sie hatte früher gemeinsam mit ihrem Mann eine große Textilfabrik besessen, mit über 150 Angestellten . Als der dann vor fünf Jahren verstarb und weil beide keine Kinder hatten, verkaufte Gerlinde die Firma und machte sich seither ein schönes Leben. Sie reiste viel, unterstützte caritative Einrichtungen und genoss ihren Lebensabend. Als sie ein Jahr später die Krebsdiagnose erhielt, entschied sie sich gegen jegliche Behandlung und für ein selbstbestimmtes Ende. Sie fuhr fast schon regelmäßig nach Bad Tölz und ließ sich dort noch ein wenig verwöhnen. Bekam ihr Essen serviert, machte Gymnastik, wurde massiert und hatte immer nette Gesprächspartner. Sie war bei den Angestellten mittlerweile sehr beliebt und die Mit-Patienten mochten sie wegen ihrer positiven und ausgeglichen Art.


An Georg hatte sie vom ersten Moment an einen besonderen Narren gefressen. Der hatte ihr so sehr von seiner Familie und seinem Leben vorgeschwärmt, dass es Gerlinde damals nicht abwarten konnte, Mathilda und die Mädchen endlich kennenzulernen. Als Georg dann im April endlich wieder nach Hause durfte hatte sich zwischen den Blomens und Gerlinde von Dannersberg eine regelrechte Freundschaft entwickelt. Mathilda und Georg hatte sie sogar ein paar Mal zu sich nach Hause eingeladen und Gerlinde bekam damals zum ersten Mal ein Gefühl dafür, wie schön ein „normales“ Familienleben doch sein konnte. Ihr Leben bestand eigentlich nur aus Arbeit, Geld und gesellschaftlichem Ansehen.


Sie hatte sich insgeheim so oft ein Leben gewünscht, wie die Blomens es hatten. Wo es immer jemanden gab der einen bedingungslos liebte.


Sie war vorher schon wahrlich nicht arm, aber durch den Verkauf ihrer Firma hatte sie nun völlig ausgesorgt. Jetzt aber kam sie zum ersten Mal zu der Erkenntnis, dass einem das viele Geld auch nicht wirklich gegen die emotionale und soziale „Armut“ half.


Im Mai letzten Jahres ging es dann mit ihrer Gesundheit rapide bergab. Sie konnte sich kaum noch bewegen, kam an manchen Tagen gar nicht erst aus dem Bett. Sie hatte sich schon Anfang des letzten Jahres einen Platz in der Schweiz bei „Dignitas“ reserviert. Seit ihrer Diagnose war für sie klar, dass ein langsames Dahinvegetieren für sie nicht in Frage kommen würde. Sie wollte selbst entscheiden können, wann es vorbei ist. Sie hatte schon immer selbstbestimmt gelebt und diesen letzten Schritt wollte sie sich von niemanden vorschreiben lassen. Eines schönen Tages im Juni telefonierte sie also ein letztes Mal mit Georg und Mathilda und verabschiedete sich. Für die Beiden war das ein unglaublicher Schock. Sie mochten Gerlinde sehr, konnten zwar ihre Beweggründe durchaus nachvollziehen, aber waren natürlich trotzdem auch unfassbar traurig. Aber sie respektierten ihren Schritt und hielten drei Wochen später einen Brief von Gerlindes Anwalt in den Händen. Neben der unpersönlich wirkenden Traueranzeige enthielt der große Umschlag ein 10-seitiges, sehr formelles Schreiben. Als Mathilda und Georg es beide zu Ende gelesen hatten, wurden sie erst leichenblass, dann hektisch rot, dann begannen sie beide zu weinen, um gleich darauf wie zwei völlig Irre zu lachen.


Gerlinde von Dannersberg hatte ihnen die Hälfte ihres Vermögens vermacht. Die andere Hälfte kam wohltätigen Zwecken zugute. Nach Abzug aller Steuern und Bearbeitungskosten blieb den Blomens eine hohe sechsstellige Summe. Sie waren fast tagelang völlig sprachlos und waren zunächst noch nicht mal in der Lage, mit ihren drei Töchtern darüber zu reden. Diese Unterhaltung folgte dann erst gut eine Woche später. Und wie der Zufall es so wollte, stellte Georg im September letzten Jahres fest, dass er einen Teil des Geldes sehr gut gebrauchen konnte. Man könnte fast sagen der Himmel hätte es ihm geschickt.


Wenn Mathilda heute, an ihrem Geburtstag, so darüber nachdachte, was das letzte dreiviertel Jahr hier noch passiert war und wie sich dadurch ihr aller Leben so sehr verändert hatte, musste sie unweigerlich lächeln. Und da der Rest ihrer Familie immer noch beschäftigt war, erlaubte sie sich gedanklich nochmal einen kurzen Abstecher zurück in die letzten Monate….


„Hast du gesehen, dass Alexander sein Haus verkauft?“ Georg streckte seiner Frau die Zeitung über den Tisch. Beide saßen gemütlich beim Frühstück. Draußen nieselte es, es war Anfang September und der Herbst hatte Einzug gehalten. Die Blätter tanzten fröhlich im Wind und hie und da mussten sie Abends nun schon die Heizung anmachen. Heute wollten Anja und die Kinder kommen zum Äpfel runter machen. Leonie und Lennox hatten Herbstferien. Ronja hatte noch Schule, Finja und Doro waren unterwegs, die beiden würden sie erst am Wochenende wieder sehen. Mathilda schnappte sich die Zeitung und begann, laut zu überlegen. „Ich sollte Anja die Anzeige zeigen, vielleicht ist das ja eine Fügung des Schicksals.“ Georg sah seine Frau belustigt an. „Was heckst du denn schon wieder aus? Versuchst du schon wieder, die Göttin des Zufalls zu spielen? Lass es, so ein Heiligen-Outfit würde dir überhaupt nicht stehen meine liebe Mia.“ Er warf seiner Frau eine Kusshand zu und zwinkerte frech. Die rollte nur mit den Augen, verzog spöttisch die Mundwinkel und überlegte im Stillen weiter.
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